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Nachwuchsmusiker beim
Bandabend am Peutinger

20 junge Musiker des Peutinger-
Gymnasiums traten beim Band-
abend ihrer Schule auf. Seit 2008
bietet diese Veranstaltung, organi-
siert von Schülern des Cafeteria-
Teams am PG unter der Leitung
von Martin Hoffmann, jungen Mu-
sikern die Chance, ihre  Fähigkei-
ten einem größeren Auditorium zu
präsentieren. Mit dabei waren
„Red Snakes“, „The Waves“,
„GimmeAClick“ Sebastian Lang,
„Unlimited“, Max Zangl und seine
Crew, „Sponsored by Mama“ und
„Andi Schmidt and friends“. (AZ)

Andi Schmidt and friends: Andi Schmidt

(Gitarre), Billy Fiddler (Schlagzeug), Da-

vid Thornton (Bass) beim Bandabend des

Peutinger-Gymnasiums. Foto: agt

tig. Gestaltet werden soll sie von
Künstler Felix Weinold. Es wird sie
im Hotel und im Buchhandel geben.
● Gäste Zu den berühmtesten Gästen
der neueren Zeit zählten Ballonfah-
rer Auguste Piccard, Konrad Adenauer,

Clark Gable, Erich von Däni-
ken, Loriot, Peter Scholl-La-

tour, Hildegard Knef,
Yehudi Menuhin

und viele
mehr. (nip)

● Geschichte Gegründet wurde das
Hotel 1723 von Andreas Wahl; der
damalige Gasthof trug bereits den Na-
men „Zu den drei Mohren“. 1804
kaufte es der Hotelier Johann Georg
Deuringer. 1874 wurde das Haus in
eine Aktiengesellschaft eingebracht, ab
1878 gehörte es dem
Großindustriellen Ludwig
August Riedinger. Seit
1929 ist die Drei Mohren
AG Eigentümerin, die
MAN übernahm die Mehrheit.
1979 übernahm die Steigenber-
ger-Gruppe den Hotelbetrieb, 2009
folgte die Arcona-Hotels & Resorts.
● Chronik Das Hotelarchiv existiert
seit 1950. Gästebücher datieren aus
dem frühen 19. Jahrhundert, eines
führte Besitzer Deuringer. Karl
Haupt hat die bislang einzige Chronik
verfasst; die neue ist Mitte 2012 fer-

Zur Geschichte des Hotels und der Chronik

Auch ein Kochbuch mit Rezepten aus

dem Drei Mohren gibt es; es stammt

aus dem späten 19. Jahrhundert.

Loriots Eintrag ins Gästebuch des Hotels

„Drei Mohren“.

Abheben am Treppengeländer
Trend Ski fahren und Snowboarden in den Bergen ist diesen Jungs zu langweilig. Sie zeigen ihre Tricks auch in der Stadt

VON ERÇIN ÖZLÜ

Die Wintersaison beginnt für David
Lindgens schon im Sommer. Wenn
er in kurzen Hosen durch Augsburg
schlendert, hat er in Gedanken auch
immer seine Skier dabei. Der
17-jährige Schüler stellt sich dann
vor, ob er bei genügend Schneefall
an jenem Treppengeländer herun-
tergleiten könnte oder ob sich diese
kleine Mauer mit einer selbst gebau-
ten Schanze nicht in ein Hindernis
verwandelt lässt. Denn David Lind-
gens ist nicht nur ein einfacher Ski-
fahrer, er ist ein sogenannter Free-
skier. Das bedeutet, dass der Gym-
nasiast in den Bergen außerhalb der
Pisten fährt und dabei spektakuläre
Tricks hinlegt.

Aber auch das genügt dem ambi-
tionierten Wintersportler nicht. Er
und seine Freunde toben sich jetzt
auch in der Stadt aus. „Urban Ski-
ing“ nennt sich dieser Trend, der
dank der vierköpfigen Gruppe nun
in Augsburg angelangt ist. In der
Praxis funktioniert das so: Wenn –

wie in diesen Tagen – ausreichend
Schnee liegt, setzt sich die Clique ins
Auto und fährt quer durch Augs-
burg. Entweder halten die Jungs
dann an einer Stelle, die sie vorher
schon gesichtet haben, oder sie su-
chen spontan eine neue. Zu ihren
Lieblingsorten zählen bisher Hoch-
zoll, das Gelände um das Rosenau-
stadion und der Hochablass. Denn
dort ist die einzige Voraussetzung
erfüllt, die die Gruppe hat: Es lassen
sich kleine Parcours bauen.

Meistens nutzen die Freunde, die
sich selber „DNS-Crew“ nennen,
Treppengeländer. Die werden et-
was gewachst, damit man mit Skiern
und Snowboards auch wirklich ent-
lang rutschen kann. Um überhaupt
auf das Geländer aufspringen zu
können, schaufeln sie sich mit dem
Schnee einfach eine kleine Rampe.

Auch an der Stelle, wo die Jungs
landen, sollte genügend Schnee lie-
gen. Denn Verletzungen holen sich
die Freunde bei ihren akrobatischen
Sprüngen schon zu Genüge. „Schul-
tern, Rippen und Unterleib leiden

bei uns am meisten“, berichtet
Lindgens und verweist auf das In-
ternet. Denn dort sind auf Video-
Plattformen mitgeschnittene Szenen
von Gleichgesinnten aus anderen
Städten zu sehen. Auch die Augs-
burger Freunde schneiden Videos
und stellen sie ins Netz. „Das Prä-
sentieren gehört natürlich dazu,“
erklärt der 17-Jährige.

Rücksicht auf Passanten
gehört dazu

In den Videos sieht man lustige
Stürze, aber auch waghalsige Manö-
ver, wie das des jungen Mannes, der
sich mit einem Snowboard unter den
Füßen von einem Auto durch die
engen Straßen einer Innenstadt zie-
hen lässt. So weit treibt es die
„DNS-Crew“ nicht. „Wir fahren
nur dort, wo keine Menschen sind,
und wir niemanden gefährden“,
stellt Lindgens klar. Daher ist etwa
die Fußgängerzone für sie tabu.
Doch mit einem städtischen Hinter-
grund – einer Lagerhalle zum Bei-
spiel – lassen sich nun mal „sehr

coole Videos“ drehen, die gut fürs
Image sind, sagt Lindgens. So könne
man sich einen Namen machen und
einen Vertrag mit einem Sponsor er-
gattern. David Lindgens selbst hat
schon eine Firma gefunden, die ihn
finanziell unterstützt. Das ist ange-
sichts der Kosten, die das Hobby
verursacht, auch notwendig: „Allein
im letzten Winter habe ich drei Paar
Skier verbraucht.“ Lindgens fährt
nicht auf herkömmlichen Skiern,
sondern auf leichteren Fabrikaten,
die Sprünge und Tricks erlauben,
etwa Drehungen um die eigene Ach-
se in der Luft.

Durch den Auftritt im Internet
erhofft sich die „DNS-Crew“ auch
neue Mitglieder. Lindgens ist sich
sicher, dass die Gruppe in Zukunft
wachsen wird. Denn der normale
Wintersport in den Bergen sei zwar
ganz in Ordnung. Aber dort könne
man nur an Wettrennen teilnehmen.
Das urbane Skifahren hingegen bie-
te Abwechslung, fordere Kreativi-
tät. „Alles andere kommt einem
dann ziemlich langweilig vor.“

Der Helm schützt David Lindgens’ Kopf,

doch Blessuren holen sich die Freunde

(von links: Julian Reitmayer, Patrick

Hollfelder) trotzdem regelmäßig bei ih-

rem Hobby. Foto: Silvio Wsyzengrad

dert, machte sich der Komponist
Christoph Willibald Gluck auf den
Weg von Paris nach Wien. Auch er
hielt auf der Durchreise in Augs-
burg. Haydn taucht im Gästebuch
ohne seine Vornamen auf; dass es
sich um Joseph Haydn gehandelt ha-
ben musste, „rekonstruierte“ Wier-
cinski aus Datum und dem Her-
kunftsort. Praktisch, dass in den al-
ten Gästebüchern Start und Ziel der
Reisen vermerkt sind ...

Die Liste lässt sich lange weiter-
führen: Franz Liszt wird im Gäste-
buch als „le grande pianiste“ – der
große Pianist – geführt. Auch Casa-
nova war mehrfach hier. Wiercinski
zitiert aus dem „Augsburgischen In-
telligenz-Blatt“ vom 11. Dezember
1756: „Herr Jakob Cassanova, Ita-
liener, kommt aus Italien, logiert in
Drei Mohren.“ Aus eigenen Auf-
zeichnungen des Frauenhelden sind
weitere Besuche in der Stadt doku-
mentiert: Einmal habe er im Juli
1760 versucht, dort abzusteigen,
aber nur „un bon dîner“ erhalten
und in einem kleinen möblierten
Häuschen wohnen müssen, da das
ganze Haus vom französischen Mi-
nister für den geplanten Augsburger
Friedenskongress belegt war. Über
Beethoven dagegen hat sich Wier-
cinski geärgert: „Der schlief im
Weissen Lamm.“

Einen Impuls für die Chronik gab
der Umbau des Hotels Drei Moh-
ren. Dagmar Waßmann von der
Drei Mohren AG möchte die Tradi-
tion des Hauses auch nach der Wie-
dereröffnung hochhalten: Alte Bil-
der werden aufgehängt, einige Ta-
gungsräume sind nach berühmten
Gästen benannt. „Und wer möchte,
kann auch die Chronik einsehen“,
sagt sie. Die wird sich in mehreren
Kapiteln mit der Geschichte der
Hotelbesitzer beschäftigen, mit der
Historie des Hauses, das einst ein
Barockpalais war, und eben mit den
Gästen. Vielleicht wird Thomas
Wiercinski darin noch mehr über
den Besuch von Lola Montez erzäh-
len können. Sie war die Geliebte Kö-
nig Ludwigs I. – und der logierte
zweimal im „Drei Mohren“.

VON NICOLE PRESTLE

Lola Montez’ Nacht in Augsburg –
vielleicht hätte nie jemand davon er-
fahren, gäbe es nicht diesen Brief
aus Skandinavien: Eine Schwedin
hatte vor einigen Jahren beim
Durchsehen eines Nachlasses Un-
terlagen gefunden, in denen ein
Vorfahr von seinem Aufenthalt im
Hotel Drei Mohren berichtet. Dort
sei ihm die Tänzerin Lola Montez
begegnet. Die Schwedin fand dies
bemerkenswert und schrieb an die
Hotelleitung.

Solche Schriftstücke sind für Dr.
Thomas Wiercinski von unschätz-
barem Wert. Seit gut einem Jahr ar-
beitet der Kunsthistoriker aus Saar-
brücken an einer Chronik des Hotels
Drei Mohren. Normalerweise leis-
ten sich so etwas nur große Häuser
wie das „Atlantic“ in Hamburg oder
der „Bayerische Hof“ in München.
Doch das „Drei Mohren“, sagt
Wiercinski, sei diesen Hotels eben-
bürtig: „Es ist ein historisches Haus,
das seit 1723 besteht.“

Viele Prominente sind seitdem in
der Maximilianstraße ein- und aus-
gegangen. Ihre Namen herauszufin-
den ist ein Puzzlespiel. Den Kunst-
historiker führte es ins Stadtarchiv,
in die Staatsbibliothek und – da die
Firma 50 Jahre lang Hauptanteils-
eigner des Hotels war – ins MAN-
Archiv. Auch alte Gästebücher, in
Leder gebunden und in der damali-
gen Weltsprache Französisch ge-
führt, gaben Aufschluss.

Viele Gäste waren „nur“
auf der Durchreise

Drei Hotels gab es einst, in denen
die Noblesse abzusteigen pflegte:
das „Weisse Lamm“, die „Goldene
Traube“ und eben das „Drei Moh-
ren“. „Im 18. Jahrhundert über-
nachteten dort Mitglieder des
Hochadels aber auch Händler.“
Wiercinski interessieren für seine
Chronik nur bekannte Persönlich-
keiten. So geriet der Kunsthistori-
ker besonders ins Schwärmen, als er
diese Namen entdeckte: Viollet-le-
Duc, ein Architekt, der an der Sa-
nierung der Pariser Kathedrale No-
tre Dame beteiligt war, und Méri-
mée, ein Schriftsteller, dessen Werk
„Carmen“ als Grundlage für die
gleichnamige Oper von Bizet diente.
„Sie machten auf dem Weg von Pa-
ris nach Prag in Augsburg Station.“

Die zentrale Lage der Stadt in Eu-
ropa führte viele Menschen nach
Augsburg. Reisen waren eine lang-
wierige Angelegenheit und selten
kam man ohne eine oder mehrere
Übernachtungen ans Ziel. So spie-
gelt sich in den Gästebüchern des
Hotels „Drei Mohren“ europäische
Geschichte wider: „Viele Übernach-
tungen haben wir im Herbst 1814.
Damals reisten alle zum Wiener
Kongress.“

Etwas früher, im 18. Jahrhun-

Wo Casanova und Lola Montez logierten
Hotel Das „Drei Mohren“ lässt eine Chronik erstellen. Sie erzählt die Geschichte des Hauses und die seiner Gäste

Die Zimmer einst: großzügig, mit Kron-

leuchtern und schweren Möbeln.

Dr. Thomas Wiercinski ist verantwortlich

für den Inhalt der neuen Chronik.

Dieses Bild entstand um 1875. Der Namenszug des „Drei Mohren“ stand damals noch in Deutsch und Französisch am Eingang. Das

Personal wurde fürs Foto repräsentativ vor dem Haus und auf dem Balkon „aufgereiht“. Fotos: Silvio Wyszengrad

Der Innenhof einst: Hier wurden im Som-

mer Veranstaltungen gegeben.

Profikoch Meikel Pedrana
kocht mit Schülerinnen

Eine besondere Überraschung bot
die Berufsfachschule (BFS) für
Hauswirtschaft Maria Stern bei der
jährlichen Informationsveranstal-
tung für Praxisgeber aller Berufs-
fachschulen für Hauswirtschaft im
Raum Augsburg. Profikoch Meikel
Pedrana, der im Hessischen Rund-
funk hr 1 in zahlreichen Kochshows
auftritt, kam
und zeigte den in-
teressierten Be-
suchern, wie man
mit den aller-
neuesten Kü-
chenmaschinen,
die mit Indukti-
onstechnik aus-
gestattet sind,
Gerichte wie
beispielsweise Sauce Bolognese und
Graupenrisotto mit gehobelten
Parmesanspänen herstellt. Unter-
stützt wurde Pedrana von zwei
Schülerinnen der 10. Klasse der BFS
Maria Stern. Anschließend konn-
ten 60 angehende Hauswirtschafte-
rinnen und Hauswirtschafter der
Klassen 10 und 11 den Profikoch bei
seiner Arbeit erleben. Er zeigte
sich von der Wissbegierde der Schü-
ler begeistert. Am Tag der offenen
Tür der BFS Maria Stern am Sams-
tag, 28. April, wird Meikel Pedra-
na wieder nach Augsburg kommen
und sein Wissen an die Besucher
weitergeben. (AZ)

Meikel Pedrana

Bei Buhrufen unter
Strom gestanden

Die Theaterfreunde Augsburg – um
ein Zitat aus der Operette „Die
Fledermaus“ zu bemühen – „laden
sich gerne Gäste ein“. Und zwar
einmal im Monat in die Maximili-
ansklause. Dort gibt es dann
gleichzeitig eine Gelegenheit,
Schauspieler oder Sänger „haut-
nah“ zu erleben, denn es ist auch
immer ein „Special-Gast“ anwe-
send. Dieses Mal hieß er Giulio Al-
vise Caselli und der sang als Bari-
ton in besagter „Fledermaus“ mit.
Der 32-Jährige
stammt aus Fer-
rara, studierte
Germanistik und
spricht deshalb
fließend Deutsch.
In der umstrit-
tenen Augsburger
Inszenierung
von Straußens
„Fledermaus“
singt Caselli den Notar Dr. Falke.
Caselli erzählte, dass alle Mitwir-
kenden unter Strom standen, als die
ersten Buhrufe erschollen. Und
schließlich seien auch alle Theater-
Mitarbeiter herbeigeströmt, um
mitzuerleben, was im Zuschauer-
raum an Kontroversen zu hören
war. Caselli jedenfalls hat die Arbeit
mit Regisseur Thorleifur Örn Ar-
narsson (der Sänger konnte auch
diesen Namen akzentfrei ausspre-
chen) gut gefallen. (sysch)

Giulio Caselli

Das Ende ist in Sicht: Von 1. bis 9.
März wird das Hotel „Drei Moh-
ren“ probeweise wiedereröffnen.
„Wir wollen nicht das Risiko einge-
hen, dass die ersten Gäste unzufrie-
den sind mit Dingen, die sich erst im
täglichen Ablauf eines Hotels he-
rausstellen“, sagt Dagmar Waß-
mann von der Drei Mohren AG.
Deshalb werden die ersten Gäste
nach ihrem Aufenthalt einen Frage-
bogen bekommen, in dem sie das
Hotel beurteilen. Ab 10. März star-
tet der eigentliche Betrieb mit
Haupthaus, Wellnessbereich und
Gastronomie. Teehalle und Konfe-
renzräume folgen im April, die öf-
fentliche Parkgarage mit etwa 40
Plätzen mehr als bislang kommt im
Juni. Das Hotel wird seit April 2011
generalsaniert. (nip)

Ab März
ist Eröffnung


